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1986 ging die begehrteste
britische literaturauszeichnung an
Kingsley Amis, der «in den letzten

Jahren für seine Romane
einen Ruf als antifeministischer

Schriftsteller erlangte.
Die fünfköpfige Jury würdigte in
ihrem Spruch die 'brillanten
komischen Einsichten', die das
Werk vermittle.» (Tages Anzeiger,

24.10.86) trauen schreiben
im fremden land, haben schon
immer in der fremde geschrieben:

«...ich werde nicht heimatlos,

ich bin es längst...» (Christina
Thürmer-Rohr, Vagabundinnen).

jede frau, die in diesem land zu
schreiben beginnt, ist die erste,
wurzellos, ohne Vergangenheit.
Gottheit, Keller, Glauser...
bekannte namen, nach namen
von Schriftstellerinnen suchen
wir in unseren köpfen vergebens

- erst seit kurzer zeit wird
die Vergangenheit durch trauen
entdeckt, manchmal auch
durch manner, die sich dann um
die wiederentdeckte streiten
(siehe letzte FRAZ: Annemarie
Schwarzenbach),
keine schreibende frau kann
sich auf Vorgängerinnen berufen,

es sei denn, sie beginne
selbst zu suchen, dann wird sie
fündig werden, wird autorinnen
entdecken wie Ruth Blum und
Martha Niggli, autorinnen, die
den mut hatten, sich der kritik
und dem lob auszusetzen, die
den schritt gewagt haben aus
der nische. und die vergessen
worden sind.

SCHREIBEN
IM FREMDEN LAND
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in «Literaturszene Zürich,
1914-1945» von Gustav Huonker
werden nur wenige trauen
erwähnt. scheinbar haben sie die
damalige zeit nicht mitgeprägt,
mangelnde qualität? oder eine
männerorientierte gesellschaft,
die gar nicht fähig ist, leistungen
von trauen zu sehen? diese
fragen stellen sich jeder trau,
als schreiberin und als leserin.
aber - es hat sich doch etwas
verändert, trauen machen sich
sieht- und hörbar, sogar der
schweizerische Schriftsteller
verband heisst seit 1987
«Schriftstellerinnen und ...».

trauen sind nicht länger zu
übersehen, auch als autorinnen
nicht, und manchmal erhalten
sie sogar auszeichnungen von
höchster stelle. 1938 erhielt Maria

Waser als erste und bisher
einzige trau den Zürcher
literaturpreis. in den jähren 81, 82,83
und 84 wurden von der Stadt
Zürich 6 trauen und 23 männer mit
preisen bedacht, die männerer-
hielten insgesamt fr. 196000.-,
die trauen mussten sich mit
fr. 31500.- begnügen,
wieder die mangelnde qualität?
natürlich geht es nicht um kritikloses

alles-gut-finden-was-
von-frauen-kommt. es geht um
ernst- und wahrgenommen
werden. ich lese seit jähren bûcher
von trauen und bin immer wieder

fasziniert von der fülle der
ideen, von der kraft der worte.
habe ich einen schlechten ge-
schmack, da er sich so
offensichtlich nicht mit dem offiziellen

verträgt?

an die literaturtage nach solo-
thurn wurden 1987 6 trauen und
10 männer eingeladen, bisher
waren trauen stärker untervertreten.

auch ich war zur lesung
eingeladen worden - und freute
mich, endlich: ich werde
wahrgenommen als schreiberin.
die zeitungen dann danach, der
tagi erwähnt von den geladenen
7 männer, inklusive dem
ausländischen gast, und eine einzige

frau. die NZZ erwähnt 5 männer,

dazu den ausländischen
gast und eine frau. die anderen
fünf trauen werden summarisch
mit folgendem zitat belegt:
«Gross ist allerdings immer
noch das Interesse eines
vorwiegend weiblichen Publikums
an einer Literatur, die
gegenwärtigen Lebensbedingungen
von Frauen Rechnung trägt. Da
qualitativ hochstehende Texte
dieser Art selten sind, dürften
viele Leserinnen trotz des quantitativ

erfreulichen Angebots(...)
nicht auf ihre Kosten gekommen

sein. Dass sie sich daraufhin

kämpferisch an Texten
festklammerten, die ein vages
feministisches Engagement
versprachen, zeigt vielleicht nicht
so sehr mangelndes Qualitäts¬

gefühl als den grossen
Nachholbedarf von Leserinnen, die
sich endlich im Spiegel der
Literatur von Frauen wiedererkennen

möchten.»
mit diesem artikel werden nicht
nur die autorinnen diffamiert,
sondern auch die leserinnen,
die auf das, was wir schreiberinnen

so bieten, auch noch
hereinfallen. alle frauen sind blöd.

ich versuche, mich zu wehren,
suche nach argumenten und
beweisen, wehre mich gegen
ausgrenzung. spräche ist nicht
nur formsache, auch nicht beim
«Einspruch», der «Zeitschrift
der Autoren», dies fand auch
meine kollegin, Erica Brühl-
mann-Jecklin, schrieb dem her-
ausgeber einen brief mit der bitte

um einschluss. die antwort:
«...die unsinnige -innenmode
machen wir nicht mit...», wir
versuchten es nochmals, zu viert
schrieben wir, es gehe nicht um
eine mode, sondern um ein-
oder ausschluss, um
wahrgenommen werden, die antwort
steht bis heute aus. vier autorinnen

sind der «Zeitschrift der
Autoren» keine antwort wert,
hingegen klagt der herausgeber,
Alexander J. Seiler dem Tages
Anzeiger: «...zwar seien keine
Positionen ausgeschlossen,
aber die Möglichkeit, andere
Szenen zur aktiven Mitarbeit
zu ermuntern, bleibe
beschränkt...» (12.2.88)

Esther Spinner, geb. 1948, Feministin.
Schriftstellerin, Krankenschwester.
Lebt und arbeitet in Zürich.

mich wehren, und viel kraft
brauchen, um am bestehenden
zu rütteln oder mich in
bestehendes zu integrieren, und
wissen, dass ich nie dazu gehören
werde, frauen sind das andere
geschlecht.
endlich akzeptieren, dass ich
heimatlos bin, ohne Vergangenheit

und ohne Zukunft, nicht länger

buhlen um anerkennung -
ich nehme mir die närrinnenfrei-
heit. auch wenn der verzieht auf
anerkennung durch etablierte
kreise noch manchmal weh tut
- er tut immer weniger weh, je
mehr sich unsere eigenen kreise

ausweiten, fuss fassen - hei-
mat schaffen in der heimatlosig-
keit.
wir treffen uns, vier Schriftstellerinnen,

die dieselben erfahrun-
gen gemacht haben und
machen. wir fragen uns, wie die
anderen es schaffen, mit diesen
Widersprüchen zu leben und zu
schreiben, wir schreiben sie an,
die anderen: wir möchten euch
treffen, mit euch reden, erfah-
rungen austauschen und Strategien

entwickeln, die autorinnen

reagieren, nicht alle, aber einige:

endlich, es ist längst an der
zeit, und so wird im mai 1988
das vermutlich erste schriftstel-
lerinnentreffen der Schweiz in
Zürich stattfinden, ich freue
mich, und bin gespannt, was
daraus entstehen wird,
vielleicht bleibt es beim einmaligen
treffen, vielleicht... ein schrift-
stellerinnenverband? ein
gemeinsames nach aussen
gehen?

dass das treffen zustande kommen

wird, war nicht nur arbeit,
sondern brachte befriedigung:
kräfte einsetzen am richtigen
ort, für uns, für mich, und wenn
schon träumen, dann richtig...
was uns fehlt, ist ein ort, an dem
frauen vorlesen und ihre arbeit
zurdiskussion stellen können in
einem klima, in dem kritisiert
werden darf und gelobt werden
soll - manchmal fällt es frauen
schwerer, lob anzunehmen als
kritik - in einem klima, in dem
frauen ernstgenommen
werden. diesen ort schaffen, und
sei es nur für zwei tage im jähr.

die idee wächst, frauen finden
sich, die diesen träum realisieren

wollen, zu dritt organisieren
wir, sind sicher auf mithilfe von
weiteren frauen angewiesen
gegen den herbst hin, kurz
bevor es soweit sein wird, im
herbst 88 findet der erste
SCHRIFTWECHSEL statt,
literaturtage, an denen
ausschliesslich frauen lesen
werden. das provisorische
Programm steht, einige autorinnen
haben zugesagt, andere
allerdings haben abgesagt, doch
alle haben ihre freude
ausgedrückt: literaturtage, an denen
frauen lesen werden, endlich,
von anderer seife höre ich den
Vorwurf, ich zöge mich freiwillig
ins ghetto zurück, das stimmt
nicht, ich haushalte mit meinen
energien. und die reichen
entschieden länger, wenn ich
etwas schaffe, das mir bisher
gefehlt hat, und nicht darauf warte,
bis mann meine hohen literarischen

qualitäten entdeckt,
heimatschaffen in derheimatlosig-
keit... ich arbeite in der litera-
turszene mit, in einer bisher
nicht vorhandenen, ich versuche

mit anderen frauen über
grenzen hinaus zu denken,
wir erfinden die weit neu -
immerhin ein bisschen.

Esther Spinner

5


	Schreiben im fremden Land

